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1.9  2 Zweiter (Schluß)⸗Teil: Pſychologie. S M 1.20

1.44; gbd R 1.60 1.92
Profeſſor Vogt hat mn den vor einigen ahren in Herders Verlag

ſchienenen „Stundenbilder der philoſophiſchen Propädeutik“ den Lehrern einen
ausgezeichneten Behelf für den philoſophiſchen Unterricht in die Hand gegeben.

In den etzt vorliegenden zwei Bändchen läßt einen kurzen Leitfaden
für die Schüler folgen. den we esſelben ſagt der Verfaſſer V dem
Begleitworte: Bei ſeiner Abfaſſung m erſter Linie die Zwecke, wie ſie
die öſterreichiſche Schulverwaltung der philoſophiſchen Propädeuti vorſchreibt,
maßgebend: I„IM Schüler die beſonnene Kraft ſelbſtändigen Denkens und Ur
teilens wecken und großzuziehen.“ Uglei wurde auf möglichſte Kürze Be
ach genommen, Uum ſo „das gemeinſame Arbeiten von Lehrer und Schüler“,
worauf beſonderer Nachdruck gelegt wird, anzuregen und dadurch die Gelegen—
heit bieten, eine eingehendere Prüfung zur Beurteilung des Fleißes und der
Leiſtungsfähigkeit der Schüler durch Urze „Orientierungsfragen“ erſetzen

Nach Un der zwei Bändchen kann der Referent verſichern, daß
der Verfaſſer den Vorſchriften der öſterreichiſchen Schulverwaltung In ge.  1
zeichneter Weiſe gerecht geworden iſt Es ſeien die zwei recht hübſch ausgeſtatteten
Bücher als Leitfaden für den philoſophiſchen Unterricht den Mittelſchulen
aufs eſte empfohlen

Florian. Profeſſor UDr Stephan eich tn CTV

De qualitatibus sensibilibus t in specie de CoOolo-
ribus gonis. Auetore Huberto Gründer 8 Ctore
metaphysicae specialis. Cum tabula picturarum tribus (Oloribus
Confectarum. Freiburg. 1911 Herder. XII 100 Ger 8

2.40
Dieſe Monogra  le des Autors, der in Bälde die geſamte pezielle Meta

phyſik als Lehrbuch für ſeine Hörer der Univerſität von Louis m den
Vereinigten Staaten veröffentlichen wird, iſt gewiß geeignet, zur Löſung der
en Streitfrage U.  ber die Relativität der Sinnesqualitäten und Üüber die rich
tige Ausdrucksweiſe über  1* deren Realität beizutragen. Es ird die ſogenannte
„neue“ Theorie, der ereits eine Menge von Tatſachen zur ient,
daß ſie als wiſſenſchaftlich berechtigt erſcheint, mn Einklang gebracht mit der
Terminologie der Scholaſtik, ohne daß man von den Grundprinzipien der philo—
SOphia perennis des Doctor Angelicus abzugehen hat Sowie niemand eugnet,
daß Geruch, Geſchmack und Gefühl als olche nicht im erregenden Objekt ſich befinden,
0 iſt un Bezug auf öne und Farben anzunehmen, daß vom Objekt die pro⸗
portionierte Erregung des Sinnesorgans ausgeht, welches n die entſprechenden
D und Farben durch die innlich fühlende Seele mgeſetzt ird Die Gefahr
des Vũ  dealismus iſt ſomit ausgeſchloſſen Sowohl aus den neuen Forſchungen
der Naturwiſſenſchaften, wie aus den des Ariſtoteles, Albertus
ird intereſſantes Material gebracht Die aAſe zur Veranſchaͤulichung der Ent
tehung der ſekundären Farben durch Supra⸗ und Juxtapoſition der drei Tun.
farben iſt aus Herders Konverſations-Lexikon 14*  ber den Dreifarbendruck e·

Linz.
8/ Der Urſprung des en oder die gegenwärtigen

Anſchauungen über die Abſtammung des Menſchen
Von rofeſſor Dr 0 Schmitt. Freiburg Br 911 Herder.
118 S 2.40 2.88

Vorliegendes Werk des durch die Schrift „Das Zeugnis der Verſteine⸗
Lrungen den Darwinismus“ chon bekannten Autors I n gleich
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gründlicher Weiſe den ung des Menſchen und ſucht beſonders die ber  2  —
flä  — und Unhaltbarkeit der modernen deſzendenztheoretiſchen Anſchau: en
über den Urſprung des Menſchen darzulegen; C werden auch die neueſten
Funde und Erklärungen einer achlichen Kritik unterzogen. Es kann die Schrift
allen, die an der Erörterung dieſer Fragen Intereſſe haben, beſonders vom
apologetiſchen Standpunkte aus, ehr empfohlen werden Einige Bemerkungen
erlauben wir Uuns beizufügen.

9  „ Anm., ird geſagt: „R Handmann 8 verlegt die Sünd  E  B
flut un die er Periode des Tertiärs, hält aber dafür, daß dieſe Perioden viel
kürzer ſind, als man gewöhnlich annimmt.“ ezenſen möchte emerken, daß
dieſe ſeine Anſicht genauer in folgender Weiſe faſſen iſt Der Rezenſent
verlegt die Sündflut un die Eſteren Perioden des Tertiärs, lxl daher oſſile
Funde von „Tertiär-Menſchen“ nicht als ausgeſchloſſen betrachten, hält aber
afür, daß m dieſem Falle die Dauer der Tertiärperiode viel kürzer, als dies
gewöhnlich 3u geſchehen pflegt, aufzufaſſen iſt und auch aufgefaßt werden könne.

enn auf 113 bemerkt wird, 8 ſei beachten, daß „der bibliſche
Autor uns ber die Entſtehungsweiſe des menſchlichen Leibes nicht belehren
. dürfte dieſe Anſicht, allgemein ausgeſprochen, man en Exegeten
und Dogmatikern nicht angenommen werden Vgl dieſe eitſchr 1241 II

323 ff
inz N Handmann

Ethil und Aeſthetik Von Dr. agnus Künzle 0 M
Cap Freiburg. 1910 Herder. XVI U. 388 8 5

9.— gbd M 8.50 10.20
Was iſt ittlich gut, was iſt chön? In welchem Verhältniſſe ſtehen beide

＋N einander? Dieſe un Broſchüren und Artikeln viel erörterten praktiſchen
Fragen erhalten In dem angezeigten Werke eine gründliche, auf alte und éeue
LNiteratur aufgebaute Antwort Man muß dem erfaſſer anerkennende Zuſtim
mung zollen, enn darlegt, wie das Ute E n Harmonie ſei mit dem
Schönen, wie des Künſtlers Weltanſchauung und Leben innig zuſammenhängen
mit ſeinem Schaffen, wie religiöſe Weltanſchauung und tugendhaftes Leben wahre
Künſtler heranreifen, ber auch echte Kunſtwerke äßt Dieſe und andere
ſyſtematiſch aufgebaute Abhandlungen werden durch zahlreiche Zitate aus dto,
Ariſtoteles, Thomas, Bonaventura, Schiller, Goethe, Viſcher, Volkelt uſw ſo
geſtützt, daß ſie dem aufmerkſamen Leſer als überzeugend erſcheinen. Ein
heikle  D, aber gerade eute recht notwendiges ema das Kapitel
Sexualethit und Sexualäſthetik. Der Verfaſſer iſt durchaus kein Rigoriſt,
CL gibt der Kunſt vollauf, was ſie als notwendig und nützlich beanſpruchen
kann Andererſeits muß aber immer wieder die rage erhoben werden: Wo
ſind Unter den Künſtlern und den Genießern der Kunſtprodukte jene ittlich
ſtarken Charaktere, die, künſtleriſch reich und reif gebildet, ungeſtört, n Ruhe
und mit Wohlgefallen ein ittlich anſtößiges Kunſtwerk betrachten können? D  Aß
die überaus große Qi der Menſchen ehen nicht gebildet iſt, QAmt muß
der Künſtler rechnen, das müſſen die Beurteiler von Kunſtwerken beachten, das
muß auch die ſtaatliche Geſetzgebung berückſichtigen. „Das amgefü des
Volkes nuß gewahrt und ge.  eg werden, beſſer ein Volk ohne Michelangelo,
als ein Volk ohne Schamgef  40

Ein vorzügliches Buch, das man mit Aiehe und Wärme — das jeder
Gebildete, beſonders der Geiſtliche, der Seelſorger ſtudieren ſoll ahrheit, Gutheit
und bnhei gehören nach Gottes Willen zuſammen; ſie in edler Vereinigung

erhalten zUum Wohle der Menſchheit, iſt aAller und Aufgabe.
Florian. Profeſſor — orſer
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erzbiſchofs von Lavant
IDr Michael Napotnik Marburg. 1911 Selbſtverlag. 8 1071 V.


